
in, bei jedem einzelnen den Kampf um hohe 
Qualität noch mehr zu einem inneren Bedürf­
nis zu machen.

Dem standen aber anfangs noch solche Argu­
mente entgegen wie „Wir arbeiten doch jetzt 
schon recht gut“ und „Was heißt Qualitätsar­
beit? Wir wollen vor allem Geld verdienen!“. 
Die Genossen antworteten darauf, daß niemand 
die guten Leistungen und die gute Arbeit des 
einzelnen und der Kollektive unterschätzt. Aber 
was heute noch gut ist, reicht morgen nicht 
mehr aus! Der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt, der immer mehr beschleunigt wird 
und sich auch in unseren Maschinen widerspie­
gelt, stellt an jeden Werkzeugmaschinenbauer 
höhere Anforderungen.

Und was das Geldverdienen anbetrifft, so wird 
jeder gerade dann gut verdienen, wenn er Qua­
litätsarbeit leistet. Schlechte Arbeit dagegen 
schmälert das Betriebsergebnis und damit auch 
letzten Endes den Verdienst des einzelnen. Be­
sonders aber derjenigen, die einen ungenügen­
den Kampf um hohe Qualität führen.

Die Genossen der APO Großzerspanung wiesen 
zum Beispiel nach, was es bedeutet, wenn Aus­
schuß produziert wird. So stehen für die Bear­
beitung eines Maschinenbettes einer großen 
Hobel- oder Schleifmaschine 105 Mark Lohn 
und Gemeinkosten zur Verfügung. Das Bett 
selbst hat einen Wert von etwa 50 000 Mark. 
Für die Bearbeitung des dazu gehörenden Ma­
schinentisches sind 85 Mark Lohn und Gemein­
kosten erforderlich. Der Tisch selbst kostet etwa 
20 000 Mark. Jeder kann sich also selbst aus­
rechnen, welcher große materielle und finan­
zielle Schaden entsteht, wenn solche Werkstücke 
nicht normen- und qualitätsgerecht bearbeitet 
werden. Dieser Schaden trifft nicht nur den

Betrieb, sondern in der Endkonsequenz unsere 
gesamte Volkswirtschaft.

Die Erkenntnis, daß Qualitätsarbeit unserer so­
zialistischen Gesellschaft nützt, die Republik 
stärkt und ihr internationales Ansehen erhöht 
sowie jedem einzelnen zum Vorteil gereicht, ver­
tiefte sich bei den Werktätigen immer mehr. 
Aber es fehlten in unserem Betrieb einige ma­
terielle Voraussetzungen, um hohe Qualität pro­
duzieren zu können. Ein großer Teil des Ma­
schinenparks war bereits veraltet, seine Pro­
duktivität entsprach nicht mehr den Anforde­
rungen, und Präzisionsarbeit war mit ihm kaum 
möglich.

Rationalisierung und Qualität

Bei den Aussprachen in den Kollektiven wurde 
den Kollegen erklärt, daß zwar umfangreiche 
Rationalisierungsmaßnahmen vorgesehen sind, 
diese aber nur Schritt für Schritt durchge­
führt werden können. Um die Rationalisierung 
dennoch so rasch wie möglich zu verwirklichen, 
appellierte die Parteileitung an alle Werktäti­
gen, aktiv an der Rationalisierung mitzuwirken 
und, trotz widriger Umstände, an jedem Ar­
beitsplatz Qualitätsarbeit zu leisten.

In sozialistischer Gemeinschaftsarbeit zwischen 
Arbeitern und Angehörigen der wissenschaft­
lich-technischen Intelligenz wurde ein Pro­
gramm erarbeitet, das vorsah, wie die Aufga­
ben der Rationalisierung zügig, mit eigenen 
Kräften und Mitteln und bei laufender Produk­
tion am effektivsten gelöst werden können.

In der Gießerei zum Beispiel entsprach die Ar­
beitsproduktivität bis zum Zeitpunkt der Ratio­
nalisierung nicht mehr den gewachsenen Anfor­
derungen. Die Formen zum Gießen der Grau-

Instandhaltung dem Niveau die­
ser Station anzugleichen. Gut 
durchdachte Rationalisierungs­
maßnahmen werden die Lei­
stungen für die Bevölkerung 
um 100 000 Mark jährlich erhö­
hen. Darüber hinaus werden 
durch die Umgestaltung von Ar­
beitsplätzen für 25 Werktätige 
die Arbeitsbedingungen verbes­
sert, und für sechs Kollegen wird 
die körperlich schwere Arbeit 
reduziert. Der Schichtanteil wird 
auf 100 Prozent erhöht, die Ar­
beitsproduktivität steigt über 
den Plan um fünf Prozent.

Um kluge Materialökonomie geht 
es den Werktätigen in der In­
standhaltung. So wird u.a. der 
Anteil der Regenerierung erhöht, 
so daß etwa fünf Prozent weniger 
Neuteile verwendet werden. Dar­
über hinaus wird durch die 
Bildung eines zentralen Ersatz­
teilversorgungsbereiches für alle 
Kombinatsbetriebe im Bezirk 
Erfurt ein jährlicher Nutzen von 
177 600 Mark entstehen.
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Lohnendes Beispiel

Bleikristall aus dem VEB Glas­
werk Döbem ist im In- und 
Ausland sehr begehrt. Mehr 
und qualitativ bessere Artikel 
auf den Markt zu bringen, die 
Arbeitsproduktivität zu steigern, 
das waren die Überlegungen der 
Mitglieder der Brigade „Frie­
den“, als über die Erfüllung der 
Aufgaben der 13. Tagung des 
ZK der SED zunächst in der 
Parteigruppe und dann in der 
Brigade beraten wurde. Im Er-
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